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macht Karriere 


Von Hans Bachwitz. 


In dem grünen Wagen an der Seite 
Nufes, eingehüllt in einen Reſerve⸗Ulſter 
Jenny durch die nächtlich ſtillen Straßen. Herr Pips ſah ſie 
zweifelnd an. Noch lag das letzte Abenteuer hinter ihr wie 
ſchwarzer Alpdruck. Sie konnte ſich geordnet noch keine Rechen. 
ſchaft über den Sturz der Ereigniſſe geben: von der Bekannt 
ſchaft mit Herleß und Gritt Mahada bis zu dem frechen 
Ueberfall Tinio Aſpedantes mit der grotesken Szene auf der 
Polizei. Der Kopf tat ihr weh, eingeſpannt immer noch in die 
ſchnürende Enge der Perücke. Der tadelloſe, jetzt wohl etwas 
ramponierte Frackanzug, die ſteife, jetzt wohl arg zerknitterte 
Hemdbruſt ſchmerzte ſie, der hohe Kragen rieb ihr den Hals 
wund. Sie war müde, müde, müde. 

Ein ſcheuer, ſchräger Blick fiel auf Herrn Matzikel, der, 

Repräſentant des bürgerlich gejitteten Lebens, außerhalb jeder 
Abenteuer⸗Sphäre, neben ihr am Steuer ſaß und mit ruhiger 
Hand den weich und langſam gleitenden Wagen lenkte, an den 
Kreuzungen bedächtig Signale gebend, obwohl kein Hindernis 
vorhanden war. Das kreisrunde Licht der Scheinwerfer fiel 
auf den Aſphalt, machte ihn ſtählern glänzen. Der gepflegte 
Vollbart des ehrenvollen Rufes ſchimmerte matt, und als 
ſchwarzer Umriß gegen den Mond wirkte Herrn Matzikels ge⸗ 
rades, ehrliches Geſicht wie die Silhouette der Ehrbarkeit. 
Und gerade dieſer Mann war Jenny unſympathiſch geweſen! 
Heiße Reue und Dankbarkeit ließen ſie aufſchluchzen. 


„Nun — nun — —“ beſchwichtigte Herr Matzikel und 
bog geſchickt einem ſpäten Heimkehrer aus, der über die breite 
Straße torkelte und im Liede verkündete, er müſſe wieder 


des ehrenvollen 
Matzikels, fuhr 


amal nach Grinzing naus. 


Jenny, überwältigt von ihren Erlebniſſen, hilflos in 
ihrem Mitleid mit ſich ſelbſt, legte das tränenüberſtrömte Ge⸗ 
ſicht auf Matzikels rechten Arm. Wie gut, wie ſchutzgewiß war 
es, den harten, muskulöſen Männerarm zu fühlen, der den 
Wagen ſicher leitete. „Nun — nun“ begann Matzikel wieder, 
beruhigen Sie ſich doch, gnädige Frau, es iſt ja nun alles in 
ſchönſter Ordnung. Ich fahre Sie noch ein wenig ſpazieren, 
damit Sie Ihre Haltung wiederfinden, dann bringe ich Sie 
in ein Hotel, und morgen früh nach Adlersgreif zurück. — 
Wenn ich bloß wüßte, wie Sie in die Männerkleidung ge⸗ 
raten ſind!“ 5 


Da verlor Jenny die letzte Beherrſchung, und das Ger 
ſtändnis ſtürzte aus ihr wie toſender Gebirgsbach. Sie be⸗ 
richtete alles: daß ſie eigentlich nach Berlin habe fahren wollen. 
durch fremdes Verſehen in einen falſchen Zug und einen Eiſen⸗ 
bahnerſtreik geraten fei, daß fie nicht wiſſe, wie fie jemals 
heimkehren ſolle, weil ihr Geld verbraucht ſei. Wie als ver⸗ 
meintlicher Helfer Herleß erſchienen ſei, wie ſie ſchon geglaubt 
babe, gerettet zu ſein, wie ſie den unbekannten Tänzer habe 
ſpielen ſollen und infolgedeſſen in den Frack geraten ſei, wie 
dann ſchließlich Tinto Aſpedante — — alles, alles erzählte ſie 
ſchluchdend, ſtockend aber lückenlos, und nur eines verſchwieg 
ſie: daß ſie nönlich nur ein ſimples Fräulein Jenny Wichler 
und keine Frau Generalkonſulin Paſada war! i 


„ m“, meinte Herr Matzikel, der ebenſo wie Herr Pips 
die Beichte ſtumm angehört hatte und dabei nach Schönbrunn 
und zurückgefahren war. Sie befanden ſich jetzt auf der Maria ⸗ 
hilfer Straße. „Hm! — da müſſen wir ja ſofort die Ihnen 
angeſtammte Garderobe holen. — In Grand Hotel ſagten 
Sie, wäre Herr Herleß zu finden?“ Jenny nickte. Herr 
Matzikel drückte auf den Gashebel, der Wagen zog an. 
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„Uno vor auem muß ich tym die tauſend Schilling wieder. 
geben!“ bemerkte Jenny, „denn jetzt ſpiele ich ja die Rolle 
0 


nicht! 

„Warum eigentlich nicht?“ fragte Matzikel. 

„Eher ins Waſſer!“ ſchrie Jenny und fuhr hoch, obzwar 
weit und breit kein Waſſer zu ſehen war. Herr Pips legte ihr 
beruhigend die Pfote aufs kene. Die Weiber waren doch 
immer gleich exaltiert. 

1 Sie benötigen aber die Mittel zur Heimreiſe. Ruhe! 
Ruhe! Ich rede Ihnen nicht zu, es werden us Möglich 
keiten gefunden werden. Ihr Herr Gemahl — — —5 

„Von dem kriege ich keinen fennig!“, ſagte Jenny leiſe 
und wandte den Kopf ab, „wir — ir — wir leben getrennt!“ 

„Aba!“ Herr Matzikel lächelte unmerklich. „Nun, wenn 
Sie ſich entſchließen könnten. mir einige Ihrer eleganten Ko⸗ 
ſtüme zu verpfänden, ſo würde ich ſelbſt herzlich gern — — —“ 

Nein!“ rief Jennn entſetzt, „nein, Herr Matzikel, das 
geht nicht, das iſt unmöglich, das iſt ausgeſchloſſen, an den 
Koſtürnen darf ich mich nicht vergreifen 4 

„Warum denn nicht?“ 

„Weil ſie mir gar nicht gehören!“ 

„Sie gehören Ihnen gar nicht?“ 

„Nein — — fie find noch nicht bezahlt!“ 

Der Wagen hielt vor dem Grand Hotel. „Und deshalb 
haben Sie Bedenſen — — — allerhand Hochachtung! Kompli- 
ment, meine anädige Frau!“ Der ehrenvolle Ruf ſprach mie 
beinahe zärtlichem Reſpekt. Dann ſprang er aus deen Auto. 
8 Sie hier gütigſt — es wird hoffentlich nicht lange 

nern!“ x . 

Und es dauerte nicht lange. Nach knapp fünf Minuten. 
ſchon ſtürzte Herleß im Smoking aus dem Hotel auf Jenny zu. 

„Sie ſehen mich untröftlich, Gnädigſte, Sie ſehen mich 
faſſungslos!“ wehklagte er. Jennys Hand immer wieder 
küſſend. „Dieſer Halunke, dieſe Kanaille, dieſer Gorillaf 
Ihnen ſoll volle Genugtuung werden — ich ohrfeige den Kerl 
morgen vor dem ganzen Perſonal und werfe ihn hinaus. Nur 
eine Bitte richte ich an Sie mit gerungenen Händen: laufen 
Sie uns nicht davon!“ Und Herr Herleß inszenierte eine 
Szene der Demut und Rührung, die einen Skythen beſiegt 
hätte. : > 
Aber Jenny blieb feſt. Durch nichts war fie zu bewegen, 
in das Atelier der Gamma-Filmgeſellſchaft zurückzukehren. Der 
Schock, den ſie dort erlitten, hatte ſie zeitlebens filmunbrauch⸗ 
bar gemacht. So blieb Herrn Herleß nichts übrig, als mitten 
in der Nacht nit Jenny und dem ehrenvollen Ruf in das 
Gamma⸗Haus zu fahren, den Wächter zu wecken und die 
Treppen zu den Garderoben hinaufzuſteigen. Raſch bewerk⸗ 
ſtelligte Jenny dort den Umzug und eilte mit Matzikel davon. 
als wüte hinter ihr ein Steppenbrand. In der Bruſttaſche des 
Fracks kniſterten die zehn neuen Hundert⸗Schilling⸗Noten. 

Matzikel brachte Jenny in ein Hotel, und ſie fand es ſehr 
taktvoll von ihm, doß er in einem andern abſteigen wollte. 
„Alſo enorgen früh Punkt 10 Uhr Start nach Adlergreif!“ 
ſagte er, ibr zum Abſchied die Hand küſſend. Er hatte eine 
enerkwürdig harte, griffeſte Hand, mit der es nicht gut ſein 
mochte, Kirſchen zu eſſen. Herr Pips bellte einen reſpekt⸗ 
vollen Gruß. 8 

Jenny wollte, lodmüde die Treppe zu ihrem Zimmer hin⸗ 
aufſteigen. da fiel ihr Blick auf ein an der Wand der Porkier⸗ 
loge angeheftetes Extrablatt: „Der Streik beendet. Volle 
Aufnahme des Verkehrs morgen nacht zwölf Uhr!“ 


platzte Jenny heraus. 


VI. 
Der Generalkonſul Paſada 


Dr. Felix 


1. : 
ir Daſch. Dr. Benno Schilgit, Justizrat Crott⸗ 
Hauer, Aſſeſſor Fentelſohn — — alle diehe 


mar oder weniger 


namhaften Juriſten waren mit Herrn Görlitzer verwandt oder 
verſchwägert, und es hätte ſich gehört, daß er ihnen die recht 
lichen Intereſſen feiner Firma anvertraut hätte. Aber nein — 
Herr Görlitzer beſchäftigte als ſeinen Syndikus bei hohem Ge⸗ 
halt und vorzüglicher Behandlung einen jungen, ſchneidigen 
Rechtsanwalt, Herrn Dr. Arco von Beſtleben, einen wildfrem 
den Menſchen, bei dem ein beſonderes Mitgefühl mit einen 
gewiſſen Beſtandteil des deutſchen Volkes nicht vorauszuſetzen 
war. Aber Görlitzer wußte, was er tat. Seinem Grundfatz 
getreu, daß Verwandte nur Duzfeinde feien, die einem weder 
das Weiße im Auge, noch das Schwarze unterm Nagel gönnlen, 
lehnte er die Paragrapfenkünſte aller Neffen, Schwäger und 
Onkel ab und verſchrieb ſich den Dr. von Beſtleben, der nicht 
nur in den erſten Geſellſchaftskreiſen heimiſch, ſondern auch ein 
äußerſt findiger und gewandter junger Anwalt war, und mit 
dern Görlitzer die allererfreulichſten Erfahrungen machte. 

Dr. Arco von Beſtleben Jaß Herrn Görlitzer in einem der 
enormen Büffellederſeſſel des Privatkontors gegenüber. Er 
war gut geibachſen, hatte ein offenes, luſtiges Geſicht mit 
Augen, braunen, etwas ſpöttiſchen Augen, zwei Durchziehern 
am Kinn, und trug ſeinen eleganten Anzug ohne jede ſnobbi⸗ 
ſtiſche Allüre. 

„Und nun, lieber Doktor“, fuhr Herr Görlitzer in der 
Schilderung des rätſelhaften Falles Jenny Wichler fort, „nun 
bekomme ich da alles in allem 39 Beſtellungen und Anfragen 
wegen der verſchiedenſten Toiletten, die ſämtlich auf Modelle 
Bezug nehmen, die eine Frau Generalkonſul Paſada getragen 
babe!“ Er wies auf einen Stoß Briefe und Poſtkarten. 

Dr. von Beſtleben ſah dieſe Poſt raſch durch. „Die Damen 
ſchreiben alle, Frau Generalkonſul Paſada ſei eine Kundin 
ihres Hauſes. Stimmt das?“ 

„Mir iſt die Dame unbekannt. Aber ich werde nochmal 
nachforſchen laſſen — — — Und er griff zum Hörrchr. Beſt⸗ 
leben wehrte ihm: 

„Ueberlaſſen Sie das mir, Herr Görlitzer. Sonderbar iſt 
mur, daß die Beſtellungen alle aus Adlersgreif, einem der 
jaſhionabelſten Sommerhotels aus Oeſterreich kommen.“ 
„Und Kopien der Modelle wünſchen, die Fräulein Wich⸗ 
der EH 

„Zweierlei iſt nur möglich: entweder hat Fräulein Wichler 
die ihr anvertraulen Modelle an die in Wirklichkeit exiſtierende 
Frau Generalkonſul Paſada veräußert, oder Frau General- 
konſul Paſada und Fräulein Wichler find identiſch!“ 

„Sie kann doch unmöglich in fo kur, it geheiratet 
haben. Noch dazu 'n Generalkonſul!“ e 

„Nun, mein lieber Herr Görlitzer, lächelte Beſtleben, „es 
gibt ne Menge Ehen ohne Ehemann. Fräulein Wichler kann 
ſich en Pſeudonyen zugelegt haben!“ 

„Nee, Doktor, das glaube ich nicht. Das Mädel mag fein, 
wie es will — für jo ne abgefeimte Hochſtaplerin halte ich die 
Wichler nicht!“ 

„Schaden haben Sie ja fo oder fo kaum gehabt?“ 

„Im Gegenteil: die Kleine hat mir direkt oder indirekt 'n 
Rieſengeſchäft gebracht. 39 Beſtellungen auf allererſte Modelle 


keins unter taufend Mark — rechnen Sie ſich aus — — — ee 


„Um jo eher ift bei der Aufklärung des myſteriöſen Falles 
rößte Diskretion geboten. Im Intereſſe Ihrer arte und 
Intereſſe der Frau Generalkonſul.“ ; 

„Selbſtoerſtändlich. Deswegen habe ich ja Sie bemüht und 

nicht — Polizei.“ 

„Könnten Sie mir eine Photographie dieſer Jenny Wi 

ker veriaffene“ hie dieſer Jenny Wich. 
„„ Iſt bei uns im Haufe bei den Perſonalakten!“ Und 

Görlitzer befahl telephoniſch das verlangte Bild. 

D der Eiſenbahn- und Poftſtreik in Oeſterreich erſchw i 

Unterſuchung etwas, aber ee ee 

„Die Beſtellungen jind durch Flugpoſt befördert!” 

„Wir werden vielleicht auch ein Flugzeug brauchen!“ 

Da brachte man die gewünſchte Photographie. Herr Dr. 

von Beſtleben ſchnalzte mit der Zunge: „Patentes Kerlchen, 
dieſe kleine Wichler, alle Hochachtung. Sie leben und ge⸗ 
nießen, Herr Görlitzer!“ 

„Beſter Doktor, was glauben Sie von mir? Jan Geſchäft 
eng reell!“ Aber er lächelte geschmeichelt über den liebens⸗ 
ürdigen Verdacht. 5 

Wa, jedenfalls,“ erklärte der Anwalt und ſteckte das Bild 
ein, „dan die Kleine mit dem ſüßen Vergißmeinnicht⸗Näschen 
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teine Hochſtaplerin ift — dafür lege ich die Hand ins Feuer. 
— Das Telephonadreßbuch bitte!“ Schon bläkterte er Nate 
Pa — Pa — Pa — hier — Paſada, iraquitaniſcher General- 
fonjul — Bismarck 5961“ Er verlangte die Verbindung 
„Halloh — — ja — kann ich Herrn Generalkonſul ſprechen? 
Nach Sraguita vor 14 Tagen? Auf hoher See? Schade. Mit 
der Frau Generalkonſul? Nein — die Dame iſt ausgegangen. 
So ſo? Aber in Berlin? Danke ſchön! Nein — das nützt 
mir nichts, ich brauche einen eiligen Vaß nach Sraquita, Vize⸗ 
konſul, ja — danke beſtens!“ Er legte den Hörer hin und ſah 
Görlitzer lächelnd enit hochgezogenen Brauen an. i 

„Da wüßten wir ja mit Beſtimmtheit, daß die echte Frau 
Generalkonſul nicht in Adlersgreif iſt.“ 

„Hilft uns das?“ 

„Indirekt ine ganze Menge. Möglicherweiſe iſt die arme 
Jenny ſelbſt das Opfer eines Verbrechens geworden, möglicher- 
en hat man ihr nur den Koffer mit den Koſtümen ge⸗ 

ut — 

„Gott ſoll ſchützen!“ 

„Wir wiſſen ja, wo fie find!“ 

„Gott ſei Dank! — Sagen Sie mal, Doktor, daß die 
Wichler ſelbſt geklaut hat, hallen Sie für ausgeſchloſſen?“ 

„Total ausgeſchloſſen! 'in Mädel mit ſo'nem Vaterunſer⸗ 
geſicht — — nee, Herr Görlitzer, wenn die was genommen 
hat, dann erſetze ich es Ihnen doppelt!“ 

„Das könnte Ihnen teuer kommen, Doktor! Hehe, ich ver 
ſtehe ſchon, ich weiß ſchon: Sie haben in Herz für fo — jo — 
Vaterunſergeſichler!“ 

„Und Sie, Herr Görlitzer?“ 

„Geſchäftsgeheimnis!“ Und die Herren verabſchi' deten ſich 
lachend wie zwei luſtige Verſchwörer, nachdem fie dariiber einig 
geworden waren, daß die Sache mit der größten Energie und 
mit der größten Diskretion unterſucht werden müſſe. 

In ſeinem Bureau aber gab Dr. von Beſtleben ein ellen · 
ee 5 an „Matzikel, München, Theaterſtraße 

auf. ä 


Vier Tage ſpäter ſaß er feinem Klienten abermals in dem 
Büffellederſeſſel gegenüber und hatte drei engbeſchriebene, 
dünne Bogen Papier in der Hand, deren Inhalt er ſoeben 
dem ſtaunenden Görlitzer vorgeleſen hatte. 

„Es ſteht alſo feſt — — — —2“ 

„Es ſteht nur joviel feſt,“ erklärte Beſtleben, „daß Fran 
Generalkonsul Paſada eine ſehr junge, ſchlanke, reizende Dame 
mit kupferbraunem Bubikopf, dunklen Augen, feiner, Naſe, 


Leberfleck unterm Kinn, iſt ...“ 0 


„Die Wichler!“ rief Görlitzer. a 

„Vielleicht,“ erwiderte der Anwalt. „Sie ſitzt, ein Opfer 
ſonderbarſter Verhältniſſe, mittellos im Hotel Adlersgreif 
und — — —" 

„Wird die Koſtüme verkloppen!“ ſtöhnte Görlitzer. „Dok 
tor Sie müſſen gleich runterfahren — der Streik iſt ja be» 
endet — und das Unglückswurm auslöſen!“ 

„So dachte ich. Ich will den Nachtſchnellzug nehmen.“ 

„Einverſtanden! — Ja — und dann will ich doch mal 
gleich der Mutter von der Wichler Beſcheid geben, daß man 
ihre Tochter aller Wahrſcheinlichkeit nach gefunden hat. Die 
Frau überſchwemmt mir ſeit Tagen das Geſchäft mit ihren 
Muttertränen. Na — begreiflich — wollen ſie beruhigen!“ 
Und ſchon gab er den Befehl in die „Verwaltung“, wo die 
Nachricht, Jenny ſei vermutlich geſund und munter, größte 
Senſation hervorrief. 

Dr. von Beſtleben aber packte den Reiſekoffer. 


2. 


Es war dem ſtädtiſchen Wachnann Franz Joſef Remigius 
Graflſpringer nicht geglückt, die Speſen für das zur Arretie⸗ 
rung Jennys benutzte Auto im Betrage von 4 Schilling, 50 
Groſchen im Dienſtwege mittels Formulars 215 erſtattet zu 
erlangen. Vielmehr war die bezügliche Eingabe des pp. Grafl⸗ 


ſpringer mit der Begründung abſchlägig beſchieden worden, 
daß „weder Renitenz des Geſtellten, noch ſchweres Wetter, noch 
drohende, auf gewaltſame Befreiung des Geſtellten gerichtete 
Haltung der Bevölkerung die Anwendung eines Kraftwagens 
der dienſtlichen Vorſicht des pp. Graſlſpringer ancenpfohlen 


Hatten, weshalb mithin dieſe Verfügung an ihn heradgelange.“ 


Graſlſpringer aber war nicht gewillt, den Betrag auf dem 
Altar der Vaterſtadt zu opfern. Er ſetzte ſich alſo eines Abends 
hin, vor ſich einen aroken, weißen Bogen Papier, unter den er 


rr 


See 


err 


Ae 


Der Hausfreund 


A 


Seite 3 


DDr r . . SGRESEETETTE Sr ozenu 
2 ſ— — — — EEE Eee 


ein Linjenblatt gelegt hatte, und ſchrieb, die Zunge zwiſchen 
den Zähnen, mit einer nagelneuen Feder folgenden Brief: 


„An Hochwohlgeb. Frau Generalkonſuhl Paſada, 
Berlin (Deutſchland). 


Geehrte, werte Frau Generalkonſuhl! 

Indem ich der guten Hofnung bin, daß Frau Generalkonſuhl 

2 erinnern werden, daß der ergebenſt Gefertigte es waren, der 

rau Generalkonſuhl, als fie letzten Dienstag nacht gegen %1 Uhr 
in der Kärntnerſtraße in Männerkleidung (Fragg und fonft nix) 
aufgegriffen wurden, und gemäß der Dienſtworſchriſt des ergebenſt 
Gefertigten zu ſtellen und in polizeilichen Verwahr zu verbringen 
waren, ſich zu erinnern gerahen werden, bemärgd der ergebenſt 
Gefertigte, daß das hiezu benötigte Auto einen Koſtenauſwand von 
vier Schilling, fuchzg Groſchen im Gefolge hätte, welches zunert 
aus eigener Taſche — zahlen der ergebenſt Gefertigte die traurige 
Pflicht hatte. Es aber im Dienſtwege a von Far- 
malar 215 nicht wiederkriegn kann, worüber an ruhender Beſcheid 
der vorgeſetzten Dienſtbeheerde auſſchluß zu erteilen nn Und 
verzweifelt der ergebenſt Gefertigte nicht, daß Frau Generalkonſuhl 
mit Rückſicht auf vier ungezogene Kinder und weiteres demnext 
an zöhgern werden, den geringen Betrag an erg. Gef. zu über- 
weiſen. 

Erg. Gef. richtet dieſes Schreiben nicht mehr nach Hotel 
Adlersgreif, weil annimmt, daß Frau Generalkonſuhl im Hinſicht 
8 Streikgefahr die Heimreiſe bereits betretten haben 

rften. 


Euer Hochwolhlgeburt Fran Generalkonſuhl ſtäts dankbarer 
und hilfsbereiter 


5 95 R. Graſlſpringer, 
achmann Nummer 1943, zu Wien 16, 
Ottakringerſtraße 179, fimfter Stock, Tiehr drei.“ 


Dieſes merkwürdige Schreiben erhielt Frau General- 
konſul Aſſuncion Paſada (die richtige:); eine ſtark dreißig⸗ 
jährige üppige, ſüdliche Schönheit mit feurigen Augen und 
leider etwas drahtigem, ſchwarzem Haar in ihrer Berliner 
Wohnung burch die Zofe behändigt, als fie gerade ihren Ka⸗ 
kadu Coco mit einer Banane fütterte. Erſt entging der völlig 
rälſelhafte Inhalt ihrem Verſtändnis, was ſie auf ihre immer 
noch etwas mangelhafte Kenntnis der deutſchen Sprache zu⸗ 
rückführte. Daß ſie aber keinen Grund hatte, ſich über das 
Handſchreiben des Wachmanns Graſlſpringer zu freuen, ahnte 
ſie mit Sicherheit. Sie klingelte mit dem bebenden rubinring⸗ 
geſchmückten Zeigefinger der kleinen, fetten Rechten nach der 
Zofe, gab ihr den Brief und fragte: 


„Saggen Sie. Dſchoſeffa, iſt das Brief da Gemein’eit, 
odder nicht?“ Und warf die Banane zum Fenſter hinaus. 


D ſchoſeſſa las den Brief aufmerkſam durch. Dann ſchielte 
fie nach ihrer Herrin, die, ein gutgeheizter Vulkan, auf dem 
Sofa ſaß und mit der Fußſpitze das Leopardenfell ſchlug. 
Dſchoſeffa wurde rot vor unterdrücktem Lachen, hielt raſch den 
Brief vors Geſicht und las ihn noch einmal. 


„Nonn, Dſchoſeffa?“ fragte Frau Aſſuneion. 

„Ja — and’ Frau — — das k — ke kchi — — das iſt 
eine Gemeinheit!“ 

„Carajo!“ Und Frau Paſada riß der Zofe den Brief weg 
und jagte ſie hinaus. 

Wenn die Frau Generalkonſul eine Gemeinheit innerhalb 
der menſchlichen Ordnung witterte, fo hatte ſie damit niemals 
rgendeine Schlechtigkeit oder Ungehörigkeit im Auge, ſondern 
ſie dachte zwangsläufig ſofort an eine ganz beſtimmte Ge⸗ 
meinheit, die zu ihrem Gatten aktiv in Beziehung ſtand. Denn 
je traute dieſem Alonſo Paſada nicht über die Türſchwelle⸗ 

er Himmel weiß auch woher es fa, daß fie die Gemeinheiten 
Alonſos immer mit wilden Liebesabenteuern des Gatten 
außerhalb des ehelichen Kriegshafens in Zuſammenhang 

rachte. Es war ihr — das ſei zum Lobe Alonſos geſagt + 
bisher noch nie geglückt, ihn jo manifeft zu erwiſchen, daß die 
ſtarken Indizien gerechtfertigt worden wären, die fie ſtändig 
— I Gatten als Dolche im Strumpfband verbor⸗ 
gen hie N 


Aber Alonſo ſchwamm auf den Wogen des Meeres feiner 
fernen Heimat zu. Er konnte alſo unmöglich in Wien im 
Fragg und ſonſt nix“ aufgegriffen worden fein. Zudem ſprach 
Graſlſpringer doch von ihrer, der Frau Generalkonſul Ver⸗ 
haftung. Sie hatte ſeit Wochen Berlin nicht verlaſſen? Und 
Adlersgreif? Was war Adlersgreif? Hier lag ein Flechtwerk 
von Rätieln vor, das nicht leicht zu entwirren ſein würde. und 


— 


0 


durch das ſich nur wie ein roter Faden etwas hindurchzog: eine 
vorläufig noch apokryphe Getneinheit Alonſos. 

Was Schloß Adlersgreif bei Neun am Rain geographiſch 
bedeutete, war bald ermittelt. 

Mit dem Nachtzuge reiſte die richtige Frau Generalkonſul 
Aſſuncion Paſada nach Wien, um von da die Spuren der Ge 
meinheit mit eigener Hand zu verfolgen. 

Als Jenny aͤm Tage nach der Schreckensnacht mit Herrn 
Matzikel und Herrn Pips wieder in Aderlsgreif landete, war 
ſie zwar in Begleitung des ehrenvollen Rufes, aber es nützte 
ihr gar nichts. Wohin fie ſah, begegnete fie hocktnütigen Ge⸗ 
ſichtern, abweiſenden Mienen, frechen Blicken. Allgemein war 
bekannt worden, daß ſie ohne nähere Angaben geſtern ausge⸗ 
rückt war, und auch Herr Matzikel fehlte. Jetzt kehrte ſie mit 
ihm zurück, und es war. wie Frau Hefeſand insbeſondere nicht 
oft und laut genug bekunden konnte, kein Zweifel mehr er⸗ 
laubt, daß dieſe Dame keine war. 

Major von Quiſtitz. Dr. Weibezahl und Jacinto freuten 
ſich baß. Alſo wars entſchi⸗den, alſo wars einwandfrei bes 
wieſen, daß Jenny „keene Madonna, oder höchſtens eene in 
Zivil war,“ wie Quiſtitz die Erkenntnis ſcherzhaft formulierte. 
Unverſtändlich war nur ein Geſchmack, der mit eineen Matzikel 
vorlieb nahen, wo doch Angehörige beſter Kreiſe Gut und Blut 
darangeſetzt hätten. 8 

Dr. Hüngerl verteidigte Jenny mit der ganzen Umſtänd⸗ 
lichkeit und Logik ſeines braven Herzens und Verſtandes. 
Was war im Grunde geſchehen? Abgeſehen davon, daß man 
überhaupt nicht wußte, ob etwas geſchehen war, vermochte doch 
kein rechtlich Denkender zu behaupten, daß etwas geſchehen war. 

Man möge doch geneigteſt bedenken, daß der Ruf einer 
alleinſtehenden, ſchutzloſen Frau kompromittiert werde, und 
daß man im Begriff ſei, das ſchwerſte Unrecht zu begehen: das 
Unrecht der Verleumdund! 0 5 == 

Aber er fand kein Gehör. Während ihn Quiſtitz über⸗ 
haupt nicht zur Kenntnis nahm, lächelte Jacinto höhniſch und 
vermaß ſich dem geehrten errn Doklore bald Authentiſches be⸗ 
richten zu können, und Weibezahl erklärte abweiſend, Galan. 
terie hin, Galanterie her, ſo weit dürfe es nicht gehen, daß 
man offenbare ſchwere Verſtöße gegen die Diskretion, die 
allein die guten Sitten gewährleiſte, zu rechtfertigen wage. 

Was Francis Fidikuk anbelangt, jo war gegen ihn eine 
Kataſtrophe auf dem Marſch, die ihn unfähig machte, überhaupt 
En zu denken, und von der ſehr bald eingehend die Rede 
ein wird. 

Am peinlichſten war es, daß auch die Hoteldirektion der 
allgemeinen Empörung ſich anſchloß. Am Tage nach ihrer übel 
kommentierten Rücktehr an der Seite des ehrenvollen Ruſes 
fand Jenny in ihren Brieffach bei dem jetzt ſehr formell ge⸗ 
wordenen Portier das ominöſe Kuvert der Verwaltung, in der 
ihr vorzeitig die Rechnung überſandt wurde. „Man bittet, 
Zahlung bis zum folgenden Mittag zu leiſten!“ ſtand vorge⸗ 
druckt. Aber man hatte die Aufforderung verſchärft, indem 
man die Worte „bis zum folgenden Mittag“ durchgeſtrichen 
und darüber geſchrieben hatte „ſofort!“ Außerdem lag ein 
kleiner Taſchenfahrplan mit ien Kuvert, in dem die von Neun 
am Rain abgehenden Züge angekreuzt waren. Kein Zweifel: 
das war ein Lokalverweis. 

Ueber Jenny ſenkte ſich die eherne Ruhe der Verzweif⸗ 
lung. Ihr Barvermögen beſtand aus 43 Schillingen, die Rech⸗ 
nung machte mehr als das Zehnfache aus. Den Betrag der 
Fahrkarte hinzugerechnet, hätte ſie mindeſtens 1000 Schillinge 
haben müſſen, um mit einem blauen Auge davonzukommen. 
Sie ſtarrte in den weitgeöffneten Rachen des Zuſammenbruchs. 


Die ſanatiſche Stimmung der Selbſtenörder kurz vor dem 
Vorhangfall des letzten Aktes überkam fie. Sie ſchmückte ſich 
zum letztenmal mit dem erborglen Prunk der verhängnisvollen 


Kollektion. Ein geradezu berückendes Tea-Gown aus hell, 
grüneen Seidenſamt umfloß ihre vorbildliche Geſtalt, das 
Kupfer ihres charmanten Bubikopſes leuchtete. Sie erſann 
allerlei reizvolle Einzelheiten, um mit jäh erwachter Koketterie 
die Vorzüge ihrer Erſcheinung zu unterſtreichen. Alle Raffine⸗ 
ments der Dame von Welt waren ihr plötzlich geläufig, vom 
fildergrauen Seidenſtrumpf bis zur Bemalung der Augen 
brauen und des Geſichts. Die großen dunklen Augen in deen 
durch die Sorgen der letzten Tage und Nächte ſchmal gewon 
denen Antlitz, der herbe. pi glühende Mund, der etwas müde 
Gang, — das alles gab ihr etwas Leidverklärtes, das ſie 
unwiderſtehlicher machte als ie. 
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Ein Quälgeiſt der Menſchheit 


Einer der ſchlimmſten, wenn auch nicht gefährlichſten Quäl⸗ 
geiſter, die die modernen Menſchen plagen, iſt die Migräne, von 
der nur wenige Frauen ganz verſchont bleiben, die aber auch 
viele Männer packt. Man bezeichnet alle möglichen Arten des 
Kepfſchmerzes als Migräne, aber die eigentliche Krankheit, der 
dieſer Name zukommt, zeigt ein feſtumſchriebenes Bild, das in 
der Leipziger „Illuſtrierten Zeitung“ gezeichnet wird. Es iſt 
ein halbſeit'ger Kopfſchmerz, der zu den ſogenannten Neuroſen 
zöhlt und in beſtimmten Zeiträumen auftritt. Die Erſcheinun⸗ 
gen haben bald einen mehr krampf⸗, bald einen mehr lähmungs⸗ 
artigen Charakter. Nervöſe und Blutarme gehören am häufig⸗ 
ſten zu den Opfern, die ſich die Migräne ſucht. Aber auch ſchwere 
Sorgen und geiſtige Ueberanſtrengungen können ſolche Zuſtände 
hervorrufen. Seeliſche Aufregungen, Ausſchweifungen, vor allem 
aber Stoffwechſelſtörungen durch fehlerhafte Ernährung und 
schlechte Verdauung bringen den Anfall zum Ausbruch. Dieſer 
kündet ſich ſchon vorher an, zuerſt oft durch kalte Füße, dann 
durch Unluſtgefühle aller Art, durch Verſtimmung und erhöhte 
Reizbarkeit. Man hat leinen Appetit mehr, empfindet Uebelkeit, 
der Magen iſt aufgetrieben, die Leber druckempfindlich. Die 
ſchmerzende Geſichtshälſte, meiſt die linke, iſt entweder ſehr rot 
oder ſehr blaß. Das einſeitige Hof fweh ſchwillt zu einer immer 
größeren Heftigkeit an und erreicht ſchließlich eine Höhe, bei der 
man glaubt, das eine Auge werde aus ſeiner Höhle herausge⸗ 
preßt, der ganze Schädel geſprengt. Die Pulſe klopfen dröhnend 
an die Schläfen; jeder Lichtreiz, das leiſeſte Geräuſch, ſelbſt das 
eigene Wort, wird zur Qual. Schwerſtes Uebelſein verbindet 
ſich mit maßloſem Erbrechen, bis nach völliger Entleerung des 
Magens nur noch ein grauſiges Würgen folgt. Das Toben des 
Schmerzes endet ſchließlich in einem Zuſtand völliger Er. 
ſchöpfung, bis der erlöſende Schlaf naht und beim ſchmerzfreien 
Erwachen neuer Lebensmut einzieht. Das Trauerſpiel iſt zu 
Ende, ſetzt aber nach Wochen oder Monaten wieder mit der 
gleichen Heftigkeit ein und pflegt erſt im Alter ganz zu ver⸗ 
ſchwinden. Es gibt unzählige Mittel, die den Anfall bereits in 
ſeinen Anfängen beſeitigen oder zum mindeſten abdämpfen kön⸗ 
nen. Aber mit ſolchen augenblicklichen Hilfsmitteln kann man 
natürlich nicht die tiefen Gründe der Krankheit aus der Welt 
ſchaffen. Dieſe find wohl zum großen Teil in unſerer falſchen 
Enährung zu ſuchen, bei der die wichtigen Vitamine nicht berück⸗ 
ſichtigt werden. Sodann wirken natürlich Kulturſchäden ver⸗ 
ſchiedenſter Art mit, und die beſte Heilung von der Migräne 
wird eine ſehr geſunde und natürliche Lebensweise fein, die alle 
Gebote der modernen Hygiene befolgt. 


Wann erfrieren unſere Pflanzen? 

Wie aus neueren Forſchungen hervorgeht, iſt das Erfrieren 
der Pflanzen ein ziemlich verwickelter Vorgang. Daß das Er⸗ 
frieren der nicht von dem Gefrierpunkt abhängig iſt, beweiſt 
die Tatſache, daß die Pflanzen ſowohl Temperaturen unter Null 
Grad ertragen, ohne zu erfrieren, als auch andererſeits bei 

Temperaturen über Null Grad abfrieren können. Die Faktoren, 
die beim Erfrieren der Pflanzen vor allem in Frage kommen, 
ſind mechaniſche Schädigungen durch Eisbildung, Schwierigkeiten 
der Waſſerzufuhr uſw. Beſonders wichtig iſt die Tatſache, daß 
die Widerſtandsfähigkeit der Pflanzen gegen die Kälte Hand in 
Hand geht mit dem Zuckergehalt. Bei der Bebauung des Vo⸗ 
dens mit Wintergetreide wird man hinfort von neuen Heſichts⸗ 
punkten als den bisherigen ausgehen müſſen. In Zukunft wird 
man vorwiegend Getreidearten mit hochprozentigem Zuckergehalt 
anbauen und hofft, dadurch den Ertrag des winterlichen Ackers 
fteigern zu können. 


Jeuerwehrkolonnen im Ameiſenhaufen 


„Die franzöſiſche Naturforſcherin, Frau Marguerite Combes, 
die Tochter des bekannten Botanikers Bonnier, veröffentlichte 
kürzlich einen intereſſanten Beitrag zu dem bemerkenswerten 
Kapitel von der hochentwickelten Intelligenz der Inſekten. Nach 
langen Verſuchen, die die Naturforſcherin im Laboratorium des 
Biologiſchen Inſtituts in Fontainebleau ausführte, machte ſie 


eine neue, intereſſante Feſtſtellung. Frau CTombes behauptet, 
daß unſere heimiſche Ameiſen bei Bränden richtige Feuerwehr⸗ 
kolonnen und Löſchzüge an die Brandſtätte entſenden. Die "er 
ſuche mit den Ameiſen wurden im Laboratorium vorgenommen; 
die Reſultate dieſer Beobachtungen beſtätigen Frau Combes Bes 


hauptung. Auf ein Neſt, das von einer Ameiſenkolonne bes 


wohnt war, legte die Votanikerin eine brennende Zigarette. 
Gleich darauf wurde der Brand alarmiert; der Löſchzug der In⸗ 
ſekten erſchien an der Brandſtätte, zog einen Kreis um den 
Brandherd und löſchte den glimmenden Tabak durch Beſpritzen 
mit Ameiſenſäure, die in den, Giftdrüſen der Inſekten enthalten 
iſt. Dieſes Experiment mit der glimmenden Zigarette wurde 
mehrmals wiederholt und war jedesmal vom ſelben Erfolg ge⸗ 
krönt. Ein brennender Wachsſtock und eine brennende Stearin⸗ 
kerze wurden von den Ameiſen ebenfalls durch Beſpritzen mit 
Ametjenjäure zum Verlöſchen gebracht. Zwei allzukühne Ameiſen 
hatten ſich bei der Rettungsaktion etwas zu weit vorgewagt und 
liefen Gefahr, in den Flammen umzukommen. Andere Amei⸗ 
ſen eilten zur Hilfe, packten die beiden Inſekten im kritiſchen 
Augenblick und brachten ſie ſo in Sicherheit. 


Arabiſcher Arſprung deuffher Worte 

Nicht nur auf wirtſchaftlichem und politiſchem Gebiete 
machte ſich im Mittelalter die Herrschaft der Araber, die gewal⸗ 
tige Gebiete der Alten Welt unterworfen hatten, geltend. Auch 
ihre Sprache ſuchten ſie den unterjochten Völkern aufzuzwingen. 
Von Tomsk in Sibirien über Afghaniſtan bis an die Weſtküſte 
Afrikas und von Mozambique bis zur Donau laſſen ſich heute 
noch Spuren dieſer arabiſchen Sprachbeeinfluſſung nachweiſen. 
Auch unſere deutſche Sprache weiſt verhältnismäßig zahlreiche, 
dem Arabiſchen entſtammende Sprachſplitter auf. Wenn wir in 


der erſten Schulklaſſe mit der Kunſt des Rechnens beginnen und 


uns mit den Ziffern beſchäftigen, ahnen wir nicht, daß dieſes 
ſcheinbare deutſche Wort ſeinen Urſprung im Arabiſchen hat. 
Es kommt von „ſyfir“, was im Arabiſchen gleichbedeutend mit 
Null iſt. — Bekannt iſt die Tüchtigkeit der Araber als See⸗ 
fahrer. Den Führer eines Geſchwaders nannten ſie „Emir⸗ül⸗ 
ma“, was auf arabiſch Herr des Meeres heißt. Daraus iſt wohl 
auf dem Umwege über das ſpaniſche almirante das deutſche „Ad⸗ 
miral“ entſtanden. Aus dem türkiſch⸗arabiſchen „dar⸗ſis⸗ſanga“, 
Haus des Gewerbes, der Werkſtatt, wurde das italieniſche „dar⸗ 
ſena“ und ſpäter das deutſche Wort „Arſenal“. Das deutſche 
„Tarif“ kommt vom arabiſchen „ta⸗arif“ (bekannt machen), Gazelle 
ſtammt von „ghazalla“, auf arabiſch die Liebliche, eine Bezeich⸗ 
nung der Araber für die bekannte zierliche Antilopenart. Die 
Artiſchobe heißt auf arabiſch „arduchogi“ und bedeutet „Dorn 
der Erde.“ Arabiſchen Ursprungs find auch die Worte Almoſen, 
Alkoven und Almanach. 


Das Gehirn — eine Zeifung 

Der berühmte engliſche Anatom Sir Arthur Keith hat 
kürzlich in einem Vortrag über die Ergebniſſe der modernſten 
Gehirnforſchung einen eigenartigen Vergleich durchgeführt, um 
die Arbeit dieſes am höchſten entwickelten menſchlichen Organs 
zu veranſchaulichen. Er verglich die Organiſation des Gehirns 
im menſchlichen Organismus mit dem Apparat einer modernen 
Zeitung. „Verſetzen wir uns in eine Zeitungs redaktion,“ ſagte 
er. „Nachrichten aus den verſchiedenſten Gegenden ſtrömen hier 
zuſammen und gelangen ihrem Inhalt nach in einzelne Abbei⸗ 
lungen, die der auswärtigen Politik, der Innenpolitik, Handel, 
Sport, Mode uſw. gewidmet ſind. Wührend der Zeit, in der 
die Nachrichten einlaufen, und der Zeit, in der ſie in den Hän⸗ 


den der Drucker zum „Ausdruck“ gelangen, wird viele redaktio⸗ 


nelle Arbeit geleiſtet. Die Nachrichten können alt ſein oder un⸗ 
intereſſant oder gefährlich; ſie werden geprüft, in die rechte 
Jorm gebracht und eingerichtet. Ein Teil der Redaktion leilet 
die ganze Arbeit der Zeitung und bereitet Stoff für ſpätere 
Ausgaben vor. Die Organiſation des menſchlichen Gehirns iſt 
ganz ähnlicher Art. Der wichtigſte Vorgang im Laufe der Ent⸗ 
wicklung des tieriſchen Gehirns war der, daß die redaktionelle 
Tätigkeit nicht weiter ausgebildet wurde. Erſt im menſchlichen 
Gehirn hat die eigentliche „Redaktion der Nachrichten“ eingeſetzt. 
Als die Meldungen, die dem Gehirn von allen Seiten zuſtrömten 
immer zahlreicher und verſchiedenartiger wurden, da wurde die 
geiſtige Arbeit der Redaktion ausgebildet. Bei den niederen 
Säugetieren war die Gehirnſubſtanz faſt nur eingerichtet für 
die Kräfte, die die Nachrichten aufnahmen und fie in der Drudes 
rei verbreiteten. Aber als das Gehirn im Laufe der Entwick⸗ 


lung eine immer höhere Organiſation erhielt, da wurde die 


Nedatktionsarbeit immer wichtiger 
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